Propädeutikum – Zusammenfassung des Skriptums
Ziele mit der S.M.A.R.T. Methode festlegen

= Methode, um Ziele bestmöglich zu formulieren, damit die Motivation erhöht und Zielerreichung erleichtert wird 
S.M.A.R.T. steht für: 

• Spezifisch

• Messbar

• Attraktiv und Akzeptiert

• Realistisch erreichbar

• Termingebunden

3 Sammeln von Ideen und Strukturierung
Während d. Studiums ist es hilfreich verschiedene Techniken auszuprobieren und zu erlernen. Sie erleichtern

· Ideen zu entwickeln

· Strukturen zu erkennen 

· Zusammenhänge und Querweise zu erkennen

Mindmaps, Cluster und Strukturbäume: hilfreich bei Entwicklung von Fragestellungen sowie in verschiedensten Phasen des Schreibens wissenschaftlicher Texte. Mindmaps online erstellen: bubbl.us oder mindmeister.com
3.1 Exzerpte – um Texte besser bearbeiten zu können
· Text in eigenen Worten zusammenfassen
· hat man eine spezifische Fragestellung oder arbeitet man allgemein auf ein Thema bezogen? 
bei Spezifisches Fragestellung darauf achten, dass keine Aussagen aus dem Zusammenhang gerissen werden
· werden Stellen wörtlich übernommen: Notieren der Seite unerlässlich, damit in späterem Text korrektes Zitat erfolgen kann
· wichtige Inhalten prägnant auf den Punkt bringen
· muss kürzer als der Originaltext sein (hilfreich: beim 2ten durchgehen, evt. nochmal überarbeiten + kürzen, wenn man nicht auf die gewünschte Länge kommt)
4 Wissenschaftliches Arbeiten – umfasst viele Dimensionen:
· Verfassen einer wissenschaftlichen Arbeit
· Recherche
· Einhaltung d. Regeln d. guten wissenschaftlichen Praxis (z.B. richtiges Zitieren, Vermeidung von Plagiaten)
Verfassen einer wissenschaftlichen Arbeit – wesentlicher Bestandteil des Studiums und wissenschaftlicher Arbeit 
· zu Beginn: Formulierung der Fragestellung
· Recherche nach bestehender Literatur (gut durchgeführte Literaturrecherche nicht nur für theoretische Arbeiten v. Bedeutung, sondern auch empirische Arbeiten müssen in aktuellen Stand der Forschung eingebettet werden)
· Struktur + Gliederung der Arbeit
· dann Beginn des Schreibprozesses

Was ist wissenschaftliches Schreiben?

· unterscheidet sich in wesentl. Punkten v. literarischem Schreiben 
· im Mittelpunkt: nachvollziehbare Darstellung eines wissenschaftl. Sachverhaltes; formale Kriterien stehen stärker im Mittelpunkt!
· Regeln guter wissenschaftlichen Praxis müssen unbedingt eingehalten werden, deswegen ist Kenntnis + Anwendung von Zitierregeln unabdingbar

· Texte richten sich auch an andere Wissenschaftler, dienen als Diskussionsgrundlage d. wissenschaftl. Diskurses

· Gebrauch bestimmter Fachtermini üblich und wertneutrale Formulierung der Inhalte wichtig
4.1 Aufbau einer wissenschaftlichen Arbeit

· wissenschaftl. Arbeiten sollen immer für sich alleine stehen können, daher müssen alle Informationen zu finden sein, die Nachvollziehbarkeit ermöglichen 
· einzelne Abschnitte müssen für sich genommen Sinn ergeben

· muss gewährleistet sein, dass nur bestimmte Teile einer Arbeit gelesen werden können und trotzdem anhand dieser Teilinformationen entschieden werden kann, ob sich eine weitergehende Beschäftigung mit dem Text für die eigene Forschung lohnt
· Für alle Teile einer wissenschaftlichen Arbeit gilt selbstverständlich, dass Quellenangaben unerlässlich sind
Abstract (zu Beginn oder am Ende): informiert meist präzise über Forschungsfrage, wichtigste Methoden + Theorien und Hauptergebnisse
Einleitung: auf das behandelte Thema hingeführt; Warum ist es wichtig, dieses Thema genauer zu bearbeiten? Worüber handelt die Arbeit und worüber nicht?
Theoretischer Teil: zum Thema bereits bestehende Literatur wird aufgearbeitet. Ziel: aktuellen Wissenstand zusammenzufassen + eigenen Fragestellungen aus bestehender Literatur ableiten

Methodischer Teil: es folgt detaillierte Beschreibung wie Studie geplant und durchgeführt wurde
Ergebnisse: im Ergebnisteil werden Ergebnisse der Studie berichtet; Achtung: darf hier noch nicht zu einer Vermischung der Interpretation der Ergebnisse kommen!
Interpretation/Diskussion: Ergebnisse in Zusammenhang mit theoretischen Erkenntnissen (im Theorieteil auch     behandelt) gesetzt; Stehen meine Ergebnisse im Einklang mit bisherigen Erkenntnissen? Oder gibt es Widersprüche? Kommen neue Fragen auf? Welche Implikationen haben meine Ergebnisse?
4.1.1 Nachvollziehbarkeit

· wissenschaftliche Arbeiten müssen Anspruch der Nachvollziehbarkeit erfüllen (bedeutet: Leser verstehen Text inhaltlich gut sowie alle nötigen Informationen werden gegeben, die Replikation (=Wiederholung) der vorliegenden Arbeit ermöglichen)
· dient einerseits dazu, Scientific Community einen sinnvollen Diskurs über die Ergebnisse, deren Zustandekommen und möglichen Implikationen zu ermöglichen; andererseits oftmals notwendig, Ergebnisse weiteren Überprüfung zuzuführen; ( also unumgänglich, genau zu schildern, wie die Arbeit durchgeführt wurde. Dazu gehören folgende Informationen:

· Informationen über den Ablauf der Forschung: In welchem Zeitraum wurde die Studie durchgeführt? Welche Fragebögen wurden vorgegeben bzw. welche Art des Interviews kam zum Einsatz? Welche Kriterien waren für die Auswahl der Studienteilnehmer ausschlaggebend? 
· Informationen mit dem Umgang der Daten: Mit welcher Methode wurden die Daten analysiert? Wurden bestimmte Daten von der weiteren Analyse ausgeschlossen? Welche und Warum?
· Kontextinformationen, die Studie oder Ergebnisse beeinflussen könnten: Welche Interessensgruppe(n) stellten Forschungsgelder und/oder sonstige Unterstützung zur Verfügung? Sind Probleme aufgetreten und wie wurde mit ihnen umgegangen? etc.
4.2.1 Themenfindung

Bei d. Wahl eines Themas/Formulierung einer Fragestellung für wissenschaftliche Arbeit folgende Aspekte beachten:

· Interesse: Thema wählen, dass dem eigenen Interesse entspricht
· Verfügbarkeit der Literatur: Gibt es zum gewünschten Thema Literatur, auf die man aufbauen kann? 
· Enge der Fragestellung: Thema so weit einschränken, dass eine Bearbeitung möglich ist und nicht ausufert. Arbeit muss immer konkrete Fragestellung zu beantworten versuchen.
· neue Fragestellung: Arbeit muss etwas Neues enthalten, man muss zumindest fähig sein, bestehende Inhalte aus neuem Blickwinkel zu betrachten.
· Zeit: Ist es möglich, gewünschte Fragestellung im vorgegebene Zeitrahmen zu bearbeiten?
· Betreuer: Wahl der Betreuer v.a. im Hinblick auf Masterarbeiten und Dissertationen von Bedeutung; entweder Thema so wählen, dass es den Forschungsinteressen des Betreuers entspricht, oder Betreuer dementsprechend auswählen
4.1.3 Recherchieren und Literaturbearbeitung

- hat man sich für ein Thema entschieden (relevante Literatur zu diesem Thema recherchieren + nach Möglichkeit zu besorgen

- Lesen der gefundenen Literatur reicht nicht aus! Sie muss bearbeitet werden! 
   Zuerst entscheiden, ob gefundene Literatur weiterbearbeitet werden soll, oder ob der Inhalt doch nicht so relevant ist, wie er auf den ersten Blick erschien (dazu manchmal nicht notwendig, gesamte Buch/ gesamten Text zu bearbeiten, kann sich auch auf relevanten Kapitel beschränken)
· von den Texten, die man weiterverwenden möchte ( Exzerpte, Zusammenfassungen verfassen, Notizen auch hilfreich; Wichtig: Immer notieren woher etwas stammt, damit man später korrekt zitieren kann.
4.1.4 Strukturieren und Gliedern

· vor Beginn des Schreibens: Gedanken über Struktur des Textes machen; Mindmap kann sehr hilfreich sein. 
· Basierend auf Fragestellung entscheiden wie der Text aufgebaut werden soll.

• Womit beginnt man und welcher rote Faden zieht sich durch die Arbeit?

• Wie muss der Text aufgebaut werden, damit die Argumentation am Ende schlüssig ist?
• Welche Informationen sind für die Argumentation notwendig und welche nicht?

Aus all diesen Überlegungen lässt sich Gliederung bzw. die Kapitelstruktur ableiten.
4.1.5 Schreiben

· für Rohfassung des Textes: für jedes Kapitel Fragestellung formulieren, versuchen zu beantworten und zu schlüssiger Argumentation zu finden (zieht sich über den ganzen Text)
· klar trennen: was kommt v. einer anderen Quelle, was stammt aus eigener Überlegung/widerspiegelt eigne Meinung. Alle Inhalte aus einer fremden Quelle, müssen klar gekennzeichnet werden. 
· präzise und eindeutig formulieren, auf das Wesentliche beschränken. 
· nicht zu viel Information in einen Satz packen – Länge nicht gleichbedeutend mit Qualität 

· wenn nötig, müssen Definitionen verwendeter Begriffe vorhanden sein (z.B., wenn ein Begriff auftaucht, bei dem man sich sicher ist, dass nicht jeder dasselbe darunter versteht) 
· Wertungen sollen vermieden werden
· Im Mittelpunkt steht wissenschaftl. Gegenstand, deswegen: verständlich und deutlich formulieren aber auch sich selbst in den Hintergrund stellen. (das Ich bzw. Wir generell sind in wissenschaftl. Arbeiten zu vermeiden)
· bei jeder dieser Formulierungen („ich“ bzw. „wir“) nochmals überdacht werden, ob diese in diesem Zusammenhang notwendig + schlüssig sind
· alles, was nicht mit einer Quellenangabe versehen ist, stammt aus Feder des Autors, muss nicht immer extra hingewiesen werden; mit Quellenangabe versehen ( stammt aus fremder Quelle 
· wie im alltägl. Sprachgebrauch auch in wissenschaftl. Texten bestimmte Abkürzungen gebräuchlich
4.1.6 Edieren und Korrigieren

- liegt Rohfassung vor: Edieren im Hinblick auf den Inhalt und redigieren im Hinblick auf die Form, einzelne    Schritte sollten getrennt voneinander erfolgen
- Text muss inhaltlich geschlossenes Ganzes repräsentieren und Inhalt muss auch immer nachvollziehbar sein; Text sollte das wiedergeben, was man damit ausdrücken möchte.
- auf Form achten: Rechtschreibung und Grammatik sowie stilistische Gesichtspunkte; Schachtelsätze und Wortwiederholungen vermeiden (obwohl im wissenschaftlichen Bereich nicht immer falsch Wortwiederholungen einzusetzen); wechselt man zu oft den Begriff, besteht Gefahr, dass sich die Bedeutung ändert (problematisch im wissenschaftlichen Kontext, im Alltag weniger)
- im letzten Schritt Text nochmal auf formale Aspekte überprüfen; Korrektur des Inhalts sollte schon vollständig abgeschlossen sein; nur auf formale Gesichtspunkte konzentrieren, Inhalt außer Acht lassen (!); Rechtschreibung, Zeichensetzung und Grammatik überprüfen; Layout einheitlich und nach Vorgaben gestalten; dann Literaturverzeichnis, auf Richtigkeit der Angaben und Vollständigkeit überprüfen. 
- Jede Quelle, die im Text genannt wird, muss auch im Literaturverzeichnis zu finden sein; gilt auch für Zitate und Quellenangaben im Text. 

Hier findet man die gebräuchlichsten Korrekturzeichen nach DIN 16511
Tipp: 

Hat man am Text lange Zeit gearbeitet und des Öfteren gelesen, kann es passieren, dass Fehler übersehen werden. Deshalb wichtig, Text unter anderem Blickwinkel zu betrachten, oder von anderen Korrektur lesen zu lassen; Möglichkeit nicht gegeben: versuchen, den Text mit einem anderen Layout auszudrucken (anderer Zeilenabstand bzw. Seitenabstand, Ausrichtung des Textes ändern etc.) ( Veränderung helfen Fehler im Text besser wahrzunehmen.
4.1.7 Häufig Probleme 

Beim Verfassen einer wissenschaftl. Arbeit können einige der folgenden Probleme auftreten: 

• Zeitplanung: gutes Zeitmanagement trägt wesentl. zum Erfolg der Arbeit bei; bei Erstellung des Zeitplanes bedenken, Zeitpolster einzuplanen + realistischen Blick auf Dauer der Aufgaben zu haben
• Motivationsprobleme: Ziel in kleinere Zwischenziele zerlegen; schafft schnellere Erfolgserlebnisse und erhöht Motivation; Belohnungen für die Erreichung der Zwischenziele gönnen
• Übersehen eindeutiger Fehler: man übersieht Fehler, wenn man zu lange an einem Text arbeitet; daher entweder andere Person bitten, Arbeit Korrektur zu lesen od. zw. Beendigung des Textes und der Korrektur ein paar Tage vergehen lassen 
Nicht davor scheuen einen Kurs zu besuchen oder sich in ein Buch zu Zeit- und/ oder Lernmanagement zu vertiefen. Es kann sich lohnen.

4.1.8 Wertfreie Wortwahl

· in wissenschaftl. Texten besonders wichtig, auf Wortwahl zu achten und wertneutrale Begriffe zu verwenden (gilt nicht nur beim Schreiben über emotional aufgeladene Themengebiete)
· im Mittelpunkt: nicht eigene Meinung, sondern möglichst objektive und neutrale Darstellung
· bewusstmachen, dass manche Formulierungen unterschiedlich aufgefasst werden können und werden
Auch wenn Sie der Meinung sind, etwas nicht wertend formuliert zuhaben, kann es trotzdem so aufgefasst werden. Wenn das vorab zu vermuten ist, es sollte eine neutralere Formulierung gefunden werden.
4.1.9 Gendersensibles Formulieren

- in Scientific Community auf gendersensible Schreibweise zu achten Standard geworden; d.h. geschlechtsneutrale Schreibweisen oder Schreibweisen, die explizit beide Geschlechter miteinbeziehen, sollen gewählt werden 
- diese Vorgabe oft bei formalen Richtlinien für Zeitschriftenartikel, Sammelbandbeiträge, Seminararbeiten, etc. zu finden. 
- Grund: kann bei alleiniger Verwendung der männl. Mehrzahl (= generisches Maskulinum) nicht automatisch davon ausgegangen werden, dass auch weibl. Form automatisch mitgedacht wird, auch wenn das so intendiert ist
Zur Verdeutlichung soll ein Beispiel aus der aktuellen Forschung dienen. Stöger, Ziegler und David (2004, S. 515) gaben in einer Studie folgendes Rätsel vor:

Ein Vater und sein Sohn fahren gemeinsam im Auto und haben einen grässlichen Autounfall. Der Vater ist sofort tot. Der Sohn wird mit Blaulicht ins Krankenhaus gefahren und sofort in den Operationssaal gebracht. Der Arzt besieht ihn sich kurz und meint, man müsse eine Koryphäe zu Rate ziehen. Diese kommt, sieht den jungen Mann auf dem Operationstisch und meint: "Ich kann ihn nicht operieren, er ist mein Sohn."

Wie ist das möglich?

Des Rätsels Lösung ist simpel: Bei der Koryphäe handelt es sich um die Mutter des verunglücken Kindes. Trotzdem zeigte sich in der Studie von Stöger et al. (2004), dass nur rund ein Drittel der befragten Studierenden das Rätsel lösen konnten.

4.1.9.1 Möglichkeiten gendersensibler Schreibweise

Es gibt unterschiedliche Möglichkeiten für eine gendersensible Schreibweise:

· Das Binnen-I: z.B. FahrerInnen
· Verwendung geschlechtsneutraler Formulierungen, wenn dies möglich ist: z.B. Studierende statt Studenten
· Anführung des sowohl männlichen als auch weiblichen Plurals: z.B. Studentinnen und Studenten
· Verwendung eines Unterstriches: z.B. Kindergärtner_innen
· Verwendung eines Schrägstriches: z.B. Kindergärtner/innen bzw. auch Kindergärtnerinnen/Kindergärtner
· Verwendung eines Sternchens: z.B. Kindergärtner*innen
· Verwendung einer Klammer: z.B. Lehrer(innen)

Grundsätzlich unerheblich, welche Variante gewählt wird, es sollte sich aber eine Variante durch den Text ziehen. Manche Varianten eignen sich möglicherweise aber besser für einen bestimmten Text. Es sollte sich vorrangig eine Variante durch den Text ziehen auch wenn die Verwendung geschlechtsneutraler Formulierungen mit einer anderen Variante kombiniert werden kann. 
4.2 Was sind Quellen? Der Kritische Umgang mit Quellen

Nicht nur Texte stellen Quellen dar, im Prinzip kann alles Quelle einer wissenschaftl. Arbeit sein. Es muss jedoch einer der beiden Kriterien entsprechen:

· es wird darüber geforscht
· es handelt sich um Forschungsergebnisse + Darstellungen, die Dritte über Forschungsergebnisse anderer geben

Dieselbe Quelle kann in unterschiedlichen wissenschaftl. Arbeiten unterschiedl. Funktionen haben. Daher ist Einteilung in Primär-, Sekundär- und Tertiärquellen auch keine fixe Einteilung, sondern kann sich je nach Funktion, die eine Quelle gerade ausübt, ändern.

Achtung: Alles kann eine Quelle sein, allerdings ist NICHT ALLES wissenschaftliche Literatur!

Man unterscheidet Quellen, nach ihrer Funktion, die sie in wissenschaftlichen Arbeiten haben, in:
· Primärquellen sind Quellen, die den Forschungsgegenstand der Arbeit betreffen, das können sein: 

· Statistische Daten, die im Zuge der Untersuchung erhoben wurden

· Wirtschaftsdaten, Gesprächsaufzeichnungen

· Bilder/Gemälde, Fotos, Zeitungsartikel, Werbeanzeigen, Flyer, amtliche Statistiken, Tagebuchaufzeichnungen, Briefe, Videoaufzeichnungen, Filme, Musik, uvm
Beispiel: Möchte man z.B. eine Arbeit über die Darstellung von Frauen in der Werbung schreiben, so sind Werbungen, in denen Frauen abgebildet werden, oder ein Bezug zu Frauen hergestellt wird, die Primärquelle für diese Arbeit.
· Sekundärquellen sind wissenschaftl. Arbeiten über den betreffenden Forschungsgegenstand: also Arbeiten, die sich auf dieselben Primärquellen beziehen, od. Arbeiten, deren Gegenstand für die betreffende Arbeit relevant ist. 
Beispiel: In der vorher erwähnten Arbeit über die Darstellung von Frauen in der Werbung wäre eine Studie, die die Herstellung von Geschlechterstereotypen in amerikanischen Werbungen zum Thema hat, eine Sekundärquelle. Auch eine Studie, die sich allgemein mit Mechanismen zur Herstellung von Stereotypen befasst, könnte man als Sekundärquelle heranziehen. Ein Beispiel dafür ist das 1981 erschienene Werk "Geschlecht und Werbung" von Erving Goffman.
· Tertiärquellen sind Quellen, die andere Quellen (Primär-, Sekundär-, aber auch Tertiärquellen) erschließen. Dabei kann es sich um einen Überblick über Theorien in Primär- und Sekundärquellen handeln (inhaltlich orientierte Tertiärquellen) Ziel ist es, über den Inhalt anderer Quellen, durch Beschreibung und Gegenüberstellung von z.B. Theorien zu informieren. Zu den Tertiärquellen zählen auch Referenzwerke (Lexika, Handbücher, Enzyklopädien).
4.2.4 Quellen kritisch betrachten

Immer wichtig, Quellen kritisch zu hinterfragen. Selbst wenn anerkannte Forscher in einem angesehenen Journal publizieren, heißt das noch lange nicht, dass die Publikationen über jeden Zweifel erhaben sind. Man sollte versuchen, den betreffenden Text nicht losgelöst vom Kontext zu betrachten. Hilfreich dabei können folgende Fragen sein:

• In welcher Zeit ist der Text entstanden?

• Welchem Paradigma steht bzw. stand der Forscher / die Forscherin nahe?

• Um welche Art der Veröffentlichung handelt es sich?

• Ist die Zeitschrift oder der Artikel peer-reviewt?

• Fehlen Angaben und ist dadurch die Nachvollziehbarkeit beeinträchtigt? Fehlen bei einer empirischen Arbeit z.B. wichtige Angaben über den Ablauf der betreffenden Studie?

• Gibt es logische Widersprüchlichkeiten im Text?

• Richtet sich der Text an ein Fachpublikum oder handelt es sich um eine eher populärwissenschaftliche Publikation?

• Handelt es sich um einen theoretischen oder empirischen (oder eine Kombination aus beidem) Text?

• Handelt es sich bei einer empirischen Studie um eine Auftragsarbeit oder um Grundlagenforschung?

Besondere Vorsicht ist bei Internetquellen geboten, da hier der Autor meist schwer zu identifizieren ist. Wikipedia ist keine wissenschaftliche Quelle!

4.3 Arten wissenschaftlicher Literatur

Es gibt unterschiedl. Medien, über die wissenschaftl. Inhalte vermittelt werden. Wissenschaftl. Literatur kann sich im Hinblick auf folgende Aspekte unterscheiden:

· Zielpublikum

· Aktualität

· Publikationsform

· zuerst muss wissenschaftl. Literatur von der populärwissenschaftl. Literatur abgegrenzt werden

· wissenschaftl. Literatur muss sich an die Standards der Scientific Community halten, d.h. es müssen Qualitätskriterien eingehalten werden und Autoren sind dem wissenschaftl. Ethos verpflichtet

· Zielpublikum: primär andere Forscher (des betreffenden Fachgebiets)
· populärwissenschaftl. Literatur: Ziel (wissenschaftl. Erkenntnisse einem inhaltlich interessierten, jedoch fachlich nicht ausgebildeten, Publikum näher zu bringen; richtet sich nicht an ein Fachpublikum und stellt Dinge oft vereinfacht dar, um sie leichter verständlich zu machen. Bsp. für populärwissenschaftliche Zeitschrift ist Soziologie Heute.
· in Zusammenhang mit Aktualität eines Werkes steht häufig die Publikationsform
· generell gilt: Je schneller sich das Wissen in einem Wissenschaftsbereich weiterentwickelt, desto notwendiger wird es sein, auf Literatur zurückgreifen zu können, bei der die Zeitspanne zwischen der Konzeption des Werkes und der Veröffentlichung kurzgehalten wird.

4.3.1 Zeitschriftenartikel

Artikel, die in Zeitschriften (Journals) veröffentlicht werden, haben gegenüber Sammelbänden (werden Aufsätze zu einem bestimmten Thema von mehreren Wissenschaftlern zusammengetragen) und Monographien (wird ein bestimmtes Thema von einer oder mehreren Personen ausführlich und zusammenhängend erörtert) den Vorteil, dass sie aktueller sind. Zu unterscheiden sind:

· Populärwissenschaftliche Zeitschriften

· Nicht peer-reviewte Zeitschriften

· Peer-reviewte Zeitschriften (bedeutet, dass die Artikel nach Einreichung von anderen Wissenschaftlern des betreffenden Fachgebiets gelesen und begutachtet werden)
Fachzeitschriften unterscheiden sich auch dahingehend, ob sie eher ein breites Themenspektrum abdecken (z.B. das American Journal of Sociology), oder einen spezifischen und damit enger eingegrenzten Bereich (z.B. Men and Masculinities).
4.3.1.1 Peer-Review

Unterzieht eine Zeitschrift die eingereichten Artikel einem sogenannten Peer-Review Verfahren, dann bedeutet das, dass die Artikel nach der Einreichung von anderen Wissenschaftlern des betreffenden Fachgebietes gelesen und begutachtet werden. Das Urteil der Experten ist Grundlage der Entscheidung, ob ein Artikel angenommen (=publiziert) wird oder nicht. Es ist durchaus üblich, dass Verbesserungen vorgenommen werden müssen, bevor ein Artikel veröffentlicht werden kann. Es kann z.B. sein, dass
• einzelne Passagen missverständlich sind

• die Fragestellung nicht ausreichend begründet ist

• die Interpretation nicht ausreichend begründet ist

• weitere Erhebungen durchgeführt werden müssen

• uvm.
In der Regel werden Einreichungen nicht sofort angenommen, meist müssen zumindest Verbesserungen vorgenommen werden. Viele Journals haben sehr hohe Ablehnungsquoten, daher passiert es auch sehr oft, dass Beiträge ganz abgelehnt werden. In diesem Fall kann man den (verbesserten) Artikel bei einer anderen Zeitschrift neu einreichen.

Peer-Reviewte Zeitschriften genießen hohes Ansehen in der Scientific Community.

Beispiel: Informationen der Österreichischen Zeitschrift für Soziologie über den Einreichvorgang von Manuskripten.

4.3.1.1.1 Arten des Peer Reviews

Es gibt verschiedene Ausprägungen des Peer Review Verfahrens: 

• Single Blind: Gutachter kennen Namen der Autor, aber nicht umgekehrt

• Double Blind: weder Autoren noch Gutachter wissen, wer die jeweils anderen sind
• Triple Blind: Autoren und Gutachter sind sich unbekannt; Herausgeber kennen Namen der Autoren nicht.

Für alle Arten gilt: alle Hinweise, die Autoren erkenntlich machen, sollten aus dem Text entfernt werden, damit Anonymität gewährleistet werden kann.
4.3.1.2 Impact Factor

Zur Bewertung einer wissenschaftlichen Zeitschrift wird der sogenannte Impact Factor (Journal Impact Factor) herangezogen. Er gibt Auskunft über das Verhältnis zwischen

• der Anzahl der publizierten Artikel und

• der Anzahl der Zitationen eben jener Artikel in einem bestimmten Zeitraum (meist 2 Jahre).

Je höher der Impact Factor, desto höher ist das Ansehen der betreffenden Zeitschrift. 
Jedoch: Der Impact Factor alleine sagt nicht zwingend etwas über die Qualität der einzelnen Artikel eines Journals aus! Es handelt sich zwar um einen guten und wertvollen Hinweis, dass es sich vermutlich um einen wissenschaftlich fundierten Artikel handelt, aber das kritische Denken darf nicht ausgeschalten werden.

Folgende Einschränkungen sind unter anderem zu berücksichtigen:

• Impact Factor wird für ein ganzes Journal berechnet und nicht für die einzelnen erschienenen Artikel. D.h., es wird eine Aussage über ein Journal im Allgemeinen getroffen, aus der nicht zwingend eine höhere Qualität aller einzelnen in diesem Journal erschienenen Artikel abgeleitet werden kann.

• Nicht alle verfügbaren Zeitschriften sind auch in den entsprechenden Datenbanken enthalten. Der Schwerpunkt liegt deutlich auf englischsprachigen Journals.

4.3.1.3 Abstract

- Text, der das Wesentliche eines Artikels prägnant zusammenfasst 
- Leser sollen nach Lektüre eines Abstracts wissen, ob Artikel für die eigene Arbeit Relevanz hat 
Daher müssen in einem Abstract die wesentlichen Punkte angeführt werden:

• Datenbasis, Zeitraum und geographischer Raum

• die wesentlichen theoretischen Grundlagen und Aussagen

• das methodische Vorgehen

• die Haupt- und wesentlichen Nebenergebnisse

• die Bedeutung der Ergebnisse

• bei theoretischen Arbeiten: die logische Struktur der Argumentation

· diese wichtigen Informationen müssen in sehr kurzen Text gepackt werden 
· Anzahl der Wörter vorgeschrieben, daher: keine überflüssigen Redewendungen od. Informationen einfließen, Wiederholungen einzubauen zu vermeiden
· Abstract muss ein in sich geschlossenes Ganzes ergeben; Sinn ergeben, wenn man zugehörigen Artikel nicht liest
Beispiel: Konventionen der Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsychologie bezüglich des Verfassens eines Abstracts.

4.3.2 Sammelbände

- Aufsätze zu einem bestimmten Thema von mehreren Wissenschaftlern werden zusammengetragen

- Aufsätze getrennt voneinander verfasst

- Qualität ausgewählter Artikel bzw. Sammelbände kann stark variieren, da dies davon abhängt, welche Kriterien bei Auswahl der Autoren zum Tragen kommen. 
- gilt, dass im Prinzip jeder einen Sammelband veröffentlichen kann; daher bei Sammelbänden besonders wichtig, kritisch zu lesen und das Gelesene kritisch zu reflektieren.
4.3.3 Monografien

· bestimmtes Thema von einer od. mehreren Personen wird ausführlich und zusammenhängend erörtert 
· Monografien berücksichtigen aktuellen Stand der Forschung, auch wenn sie ihn nicht ganz so aktuell erfassen wie Zeitschriftenartikel
· Verfassen kann u.U. Jahre in Anspruch nehmen

· zu beachten: im Prinzip jeder der über die Mittel verfügt, kann eine Monografie veröffentlichen; Qualität kann also schwanken

· zur Beurteilung v. Relevanz und Qualität können Rezensionen anderer Wissenschaftler (z.B. in Fachzeitschriften) wichtige Hinweise liefern.

4.3.4 Lehrbücher

· fassen grundlegende Theorien zu bestimmten Fachbereichen zusammen u. bieten Einstieg in ein neues Themengebiet

· Unterschied zu Monografien: nicht ein einzelnes eher spezifisches Thema wird behandelt; sollen einen Überblick über anerkannte Theorien u. Problemstellungen in einem bestimmten, größer gefassten Bereich bieten

· richten sich an Studierende + Neueinsteiger eines bestimmten Fachgebiets. 
· Zw. Beginn der Arbeit an einem Lehrbuch (also umfangreichen Literaturrecherche) und der Veröffentlichung können Jahre liegen; kann vorkommen, dass bereits zum Zeitpunkt der Veröffentlichung od. kurz danach auch veraltete Inhalte in einem Lehrbuch zu finden sind (gilt vor allem für Bereiche, wo sich der Wissensstand sehr rasch ändert) 
· manchmal wird die Ansicht vertreten, dass Lehrbücher streng genommen nicht zur wissenschaftlichen Literatur gezählt werden können, da sie keine neuen Erkenntnisse bringen.
4.3.5 Working Paper/ Proceedings Paper 

- Artikel, die momentanen Stand einer Arbeit widerspiegeln

- dienen als Diskussionsgrundlage u. Sichtbarmachung des aktuellen Forschungsgeschehens
- Proceedings Paper: ein in einer Konferenzschrift erschienenes Paper; meist handelt es sich um eine (noch) nicht peer-reviewte Arbeit.
4.3.6 Graue Literatur

- alle nicht verlagsgebundenen Veröffentlichungen
- meist sind die Werke schwer zugänglich, kann sie oftmals nur direkt von Herausgebern beziehen
- meist handelt es sich um Veröffentlichungen v. Vereinen, privaten u. öffentlichen Institutionen
4.3.7 Open Access

- wissenschaftl. Literatur oftmals nur denen zugänglich, die über entsprechende finanzielle Mittel verfügen od. als Mitglieder einer wissenschaftlichen Institution Zugang zu dieser haben

- Open Access: wissenschaftl. Literatur kostenlos im Internet zur Verfügung gestellt. 
- in letzter Zeit vermehrt Bestrebungen, wissenschaftll Literatur auch kostenfrei für Interessierte zugänglich zu machen und somit den Wissensaustausch zu fördern (siehe z.B. die Berliner Erklärung über offenen Zugang zu wissenschaftlichem Wissen vom 22.10.2003)
- auch hier die Regeln der guten wissenschaftlichen Praxis zu beachten, d.h. Quellenangaben sind unerlässlich (gilt sowohl für die Autoren, die ihre Artikel frei zugänglich machen, als auch für all diejenigen, die Inhalte in irgendeiner Art und Weise übernehmen wollen) 
- gibt auch peer-reviewte Online-Fachjournals, die offen zugänglich sind. Bsp. PLOS ONE oder das FQS (Forum: Qualitative Social Research/ Forum Qualitative Sozialforschung)
- Universität Wien hat eine Website, auf der über die Aktivitäten der Universität betreffend Open Access informiert wird
4.3.8 Pre-Print/ Post-Print

Pre-Print: 

· ein zur Veröffentlichung vorgesehenen Artikel, Konferenzbeitrag etc., der bereits vor offiziellem Erscheinen v. den Autoren zugänglich gemacht wird
· Änderungen der Gutachten noch nicht eingearbeitet

· dadurch schnellere Verfügbarkeit und Sichtbarkeit der eigenen Arbeit erreicht
Post-Print: 
· endgültigen Entwurf eines Artikels, der zur Veröffentlichung akzeptiert wurde 
· Anmerkungen der Gutachter eingearbeitet, aber Artikel wurde noch nicht dem finalen Lektorat unterzogen
4.4 Recherche

· Recherche nach Literatur ein essentieller Bestandteil jeder wissenschaftl. Arbeit

· eigene Arbeit muss immer in Zusammenhang mit bereits bestehenden Erkenntnissen gesehen werden 
· alles muss begründet od. abgeleitet werden. 
· allg. gilt: Recherche kann nur dann zum Erfolg führen, wenn man sich über Zielsetzung im Klaren ist; macht einen Unterschied, ob man Überblicksrecherche durchführen möchte od. spezifische Fragestellung verfolgt 
· immer bedenken: keine Datenbank kann alle Werke, die es zu einem Thema gibt, umfassen. 
· wichtig mehrere Datenbanken zu durchsuchen, wenn man bei Recherche eine Literatur nicht (Datenbanken können immer nur einen gewissen Bereich abdecken) 
4.4.1 Suchkriterien

Wichtiger Aspekt bei der Recherche nach wissenschaftl. Literatur: Suchkriterien 

Über folgende Punkte muss man sich im Klaren sein:

• Qualität der Quellen: müssen die Quellen bestimmten Standards entsprechen, z.B. peer-reviewt sein?
• Art der Veröffentlichung: Sollen es nur Zeitschriftenbeiträge sein? Sind Diplom- bzw. Masterarbeiten auch relevant?
• Aktualität der Quellen: Spielt es eine Rolle, in welchem Zeitraum die Quellen veröffentlicht wurden?
• Sprache der Quellen: In welchen Sprachen sollen die Quellen veröffentlicht worden sein?

• Zugänglichkeit: Ist man bereit für einen Artikel zu zahlen, oder sind Anschaffungskosten ausgeschlossen? (Kann Autor anschreiben und nach Kopie/Post-Print fragen)
• Anzahl der Quellen: Führt man eine Recherche für eine Seminararbeit oder erste Recherchen für eine Dissertation durch?

· Suche in Datenbanken erfolgt mit Hilfe sogenannter key words (Schlagwörter)
· für gleiches Themengebiet können unterschiedl. key words vergeben werden

· hilfreich zu überlegen, welche Schlagwörter vergeben werden könnten u. Synonyme zu suchen

· besonders sinnvoll: bei schon gefundener Literatur nachsehen, welche Schlagwörter verwendet wurden; findet man meist direkt unter dem Abstract.
4.4.2 Bibliothekskataloge

· mit Hilfe von u:search (Suchmaschine der Universitätsbibliothek Wien) können Buchbestände der Bibliothek durchsucht und E- Journals und E-Books in die Suche miteinbezogen werden
· Universitätsbibliothek bietet auch Schulungen u. eine Anleitung für richtigen Umgang mit ihren Datenbanservices an
· viele Services der Universität Wien sind an Vorhandensein einer IP-Adresse der Universität Wien gebunden
· möchte man außerhalb der Universität arbeiten, gibt es die Möglichkeit diese Services mittels VPN (Virtual Private Network)-Zuganges zu nutzen
4.4.3 Spezielle Datenbanken und Suchmaschinen

· Suche nach wissenschaftl. Quellen sollte vorrangig in wissenschaftl. Datenbanken erfolgen

· vor Recherche sollte man sich über Suchkriterien im Klaren sein u. die dem Thema entsprechende Datenbank auswählen.
Einige Datenbanken bzw. Suchmaschinen:
· Karlsruher virtuelle Katalog bietet Möglichkeit, in mehreren Datenbanken gleichzeitig zu suchen

· Scopus ist eine Datenbank der Verlagsgruppe Elsevier
· Web of Knowledge v. Thomson Reutersist: sehr umfassende Plattform, die nicht nur die Möglichkeit bietet, nach key words zu suchen, sondern z.B. auch Möglichkeit des Cited References Searching bietet
· viele Datenbanken sind nur mit einer IP-Adresse der Universität Wien zugänglich, alternativ kann man auf einen VPN-Zugang zurückgreifen.
· Google Scholar bietet Möglichkeit, nach wissenschaftlichen Texten zu suchen

Gegensatz zu Google od. ähnlichen allgemeinen Suchmaschinen: Fokus liegt auf wissenschaftl. Literatur

· alleinige Suche in Google bzw. ähnlichen allgemeinen Suchmaschinen ist nicht zu empfehlen, da hier keine Einschränkung bezüglich wissenschaftl. Literatur möglich ist, meist sind die schnell gefunden Ergebnisse in der überwiegenden Mehrheit für eine wissenschaftl. Arbeit nicht geeignet
4.4.4 Footnote Chasing & Cited Reference Searching

Es gibt auch die Möglichkeit von einem Artikel, der besonders wertvoll erscheint, auszugehen. Einerseits kann man die Literatur, die in diesem Artikel zitiert wird, suchen (Footnote chasing). Andererseits gibt es auch die Möglichkeit, herauszufinden welche Artikel den Artikel, den man als Ausgangsartikel betrachtet, zitieren (cited references searching). Das ist zum Beispiel durch Web Of Science möglich. 

Auch Google Scholar bietet diese Möglichkeit. Man gibt Artikel in der Suchmaschine ein u. hat damit die Möglichkeit "zitiert durch" anzuklicken.
4.4.5 DOI - Digital Object Identifier 

Oftmals findet man im Literaturverzeichnis bei Journaleinträgen eine sogenannte DOI – Nummer mitangeführt. 

Das sieht dann beispielsweise so aus: 

McConnell, Allen und Russel Fazio. 1996. Women as men and people: Effects of gender- marked language. Personality and Social Psychology Bulletin, 22(10): 1004–1013. doi:10.1177/01461672962210003 

DOI-Nummer ermöglicht den Artikel aufzufinden, auch wenn sich die URL ändert. Man gibt die Nummer im entsprechenden Suchfenster ein und wird zum Artikel weitergeleitet.
4.5 Zitieren

· Aus Gründen der Nachvollziehbarkeit und wissenschaftl. Ethos notwendig, dass immer, wenn fremde Quellen übernommen werden, auch nachvollziehbar ist, wo genau die Originalquelle zu finden ist

· weiterer Punkt, warum Literaturangaben im Text notwendig sind: gezeigt, dass man sich mit der vorhandenen Literatur zu einem Thema auseinandergesetzt hat

· im Fließtext gibt es zwei Arten von Zitaten. Man unterscheidet das wortwörtliche (=direkte) Zitat vom sinngemäßen (=indirekten) Zitat.
· Belegangabe muss unmittelbar sowohl auf das wortwörtliche als auch auf das sinngemäße Zitat folgen. Es muss immer klar erkennbar sein, aus welcher Quelle das Zitat stammt.
· erfolgt Belegangabe erst an späterer Stelle und ist Verbindung zwischen Textstelle und Quelle nicht eindeutig erkennbar, kann betreffende Textstelle zum Plagiat werden. 
4.5.1 Zitierweisen

Es gibt unterschiedl. Möglichkeiten Literaturangaben zu machen. 
Zitieren in Klammern: nach dem Zitat in Klammer Autor + Jahreszahl des betreffenden Werkes angegeben, bei wörtlichen Zitaten auch Seitenzahl
Zitieren mit Hilfe von Fußnoten: relevanten Angaben in der Fußzeile mit Fußnoten gekennzeichnet vermerkt

Es gibt daher nicht nur eine einzige richtige Art, sondern mehrere Möglichkeiten zu zitieren. Egal für welche Art des Zitierens man sich entscheidet, wichtig ist es, eine Art von Anfang bis Ende durchzuziehen u. nicht mehrere Varianten zu vermischen. Ebenfalls sollte man beachten, dass es üblich ist auch eigene Gedanken zu zitieren.
Beispiele für verschiedene Richtlinien:

• APA (=American Psychological Association) Style
• Harvard System
• Österreichische Zeitschrift für Geschichtswissenschaften
• Chicago Style

Die Zitierregeln dieser Lernunterlage orientieren sich an jenen, die von der Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsychologie empfohlen werden.

4.5.2 Wortwörtliches Zitat – direktes Zitat
Textpassagen werden ohne jede Veränderung, also Wort für Wort, übernommen. Im Text muss erkennbar sein, dass es sich um ein wortwörtliches Zitat handelt. Zu diesem Zweck werden die übernommenen Textpassagen unter Anführungszeichen gesetzt. Danach folgt in Klammer 

• der Name der Autorin/des Autors

• die Jahreszahl, in der die Quelle veröffentlicht wurde

• und die Seitenangabe(n) auf denen das betreffende Zitat im Original zu finden ist.

Beispiel: "Nur die Unterscheidung von krank und gesund definiert den spezifischen Kommunikationsbereich des Arztes und seiner Patienten (einschließlich derer, die es vermeiden, zum Arzt zu gehen, obwohl sie ihren Zustand mit dieser Differenz beschreiben und auf Kranksein tippen)." (Luhmann 1993, S.186)

4.5.2.1 Hervorhebungen und Fehler im Original

· bei wortwörtlichen Zitaten dürfen Hervorhebungen (fett, kursiv, unterstrichen etc) nicht rückgängig gemacht werden
· möchte man etwas hervorheben ( ausdrücklich darauf hinweisen, dass dies eine Abweichung vom Original darstellt
· Rechtschreib- u./od. Grammatikfehler werden nicht korrigiert, auch Korrektur von alter auf neue Rechtschreibung ist nicht erlaubt. Auch inhaltliche, logische und sonstige Fehler werden beibehalten. 
· um darauf hinzuweisen, dass der Autor des Textes nicht falsch abgeschrieben hat, setzt man hinter die betreffende Textstelle (sic) oder (!). Damit weiß der Leser, dass der Fehler auch in der Originalquelle zu finden ist. 
· Auslassungen werden mit (…) oder […] gekennzeichnet. 

Beispiel für Hervorhebung und alte Rechtschreibung in der Originalquelle: 

"Die Untersuchung muß über diesen Gegenstand Dinge sagen, die noch nicht gesagt worden sind, oder sie muß Dinge, die schon gesagt worden sind, aus einem neuen Blickwinkel sehen." (Eco 2000, S.41)

4.5.2.2 Zitate aus einem fremdsprachigen Original

· möchte man aus englischsprachiger Quelle wortwörtlich zitieren, ist es erlaubt, Zitat auf Englisch zu belassen, da man davon ausgehen darf, dass Zielpublikum (=andere Forscher) über ausreichende Englischkenntnisse verfügt
· ist das Zitat in einer anderen Sprache verfasst, sollte man nach einer Übersetzung suchen
· falls man Zitat selber übersetzt (entsprechende Sprachkenntnisse vorausgesetzt), kann man das Zitat im Originalwortlaut sowohl im Fließtext als auch in der Fußnote anführen. Nach Übersetzung soll auf jeden Fall in Klammer angeben werden, dass es sich um eine eigene Übersetzung handelt.
Beispiel: "La gran mayoría de los músicos italianos que habían trabajado en Barcelona consiguió ser readmitida en la capilla imperial y algunos de ellos fueron miembros de esa hasta su jubilación o muerte." (Lipp 2007, S.159)

"Der Großteil der italienischen Musiker, die in Barcelona tätig waren, erhielt auch wieder eine Anstellung in der kaiserlichen Kapelle und einige von ihnen blieben dort bis zu ihrer Pensionierung oder ihrem Tod." (Lipp 2007, S.159. Übersetzung der Autorin)

4.5.3 Sinngemäßes Zitat – indirektes Zitat
· zwar werden fremde Gedanken übernommen, jedoch nicht wortwörtlich, sondern in freier Übertragung. 
· das bedeutet, dass die fremden Gedanken: 
• in eigenen Worten wiedergegeben werden

• zusammengefasst wiedergegeben werden

• gekürzt wiedergegeben werden

· Achtung: Nur, weil einzelne Füllwörter ersetzt werden, bedeutet das noch nicht, dass es sich um eine eigene Formulierung handelt.
· im Zweifelsfall ist es daher ratsam, die Quelle eher einmal zu viel als einmal zu wenig zu nennen.

Beispiel:

Nach Eco (2000, S.41) muss eine wissenschaftliche Arbeit neue Aspekte beinhalten.

Originalzitat:

"Die Untersuchung muß über diesen Gegenstand Dinge sagen, die noch nicht gesagt worden sind, oder sie muß Dinge, die schon gesagt worden sind, aus einem neuen Blickwinkel sehen." (Eco 2000, S.41)

4.5.4 Sekundärzitat

· findet man in einem Text ein direktes Zitat eines anderen Textes, dass man gerne in der eigenen Arbeit zitieren würde, muss man unbedingt das Zitat in der Originalquelle nachprüfen; nur so kann gewährleistet werden, dass das Zitat richtig übernommen wurde. 
· So können z.B. ungerechtfertigte und nicht gekennzeichnete Auslassungen oder auch Abschreibfehler den Sinn eines Zitates verändern. Es kann auch sein, dass ein Zitat aus dem ursprünglichen Zusammenhang gerissen einen anderen Sinn ergibt.
· Eine Ausnahme kann man in den Fällen machen, in denen die Originalquelle nicht zugänglich ist und das Zitat trotzdem einen nicht verzichtbaren Teil der Arbeit darstellt. In diesem Fall zitiert man sowohl den Originalbeitrag als auch den Beitrag, in dem das Zitat gefunden wurde.

Beispiel: "Der 3. März 1921 war ein verregneter Tag." (Müller 1950, S. 23 zit. nach Maier 2005, S. 34)

Das bedeutet also, dass Müller den Originaltext verfasst hat, den Maier in seinem Werk zitiert hat und der hier aus der Quelle von Maier heraus zitiert wird. Es ist auf keinen Fall korrekt, so zu tun als hätte man die Originalquelle gelesen, obwohl man dies nicht getan hat und auf den Zusatz "zit. nach" zu verzichten!

4.5.5 Handbuchwissen

· einzige Ausnahme, bei der man davon Abstand nehmen darf, fremde Gedanken mit einer Quelle zu belegen.

· … darunter versteht man jenes Grundlagenwissen, bei dem davon ausgegangen werden kann, dass es im betreffenden Fachgebiet allgemein bekannt ist. 

Beispiele für sogenanntes Handbuchwissen: 

• bestimmte statistische Verfahren, wie z.B. der T-Test 

•1492, als Jahr der Entdeckung Amerikas (Geschichte)

4.6 Literaturverzeichnis

· mit Hilfe alleiniger Angaben im Fließtext schwierig, die Originalquellen zu finden

· ist aber unbedingt notwendig, dass alle verwendeten Quellen nachvollziehbar sind, um die Angaben überprüfen und auch eventuell später für eigene Arbeiten heranziehen zu können

· im Anschluss an einen wissenschaftlichen Text wird im Literaturverzeichnis genau dargelegt, wo die Originalquellen zu finden sind. 

· für die unterschiedl. Textsorten gibt es auch leicht unterschiedl. Richtlinien, wie die korrekte Literaturangabe aussehen sollte

· einzelnen Quellen werden alphabetisch sortiert 

· verwendet man mehrere Quellen desselben Autors werden die Quellen zusätzlich nach Jahreszahl geordnet; können bei Bedarf auch mit Kleinbuchstabenversehen geordnet werden, wenn es mehrere Publikationen desselben Autors mit der gleichen Jahreszahl gibt (z.B. 2000a, 2000b)
· es werden alle Autoren angeführt, die Abkürzung et al. wird im Literaturverzeichnis nicht verwendet. 
· alle bibliographischen Angaben enden mit einem Punkt; pro Quelle wird nur ein Ort angegeben und zwar der Erstgenannte
Die Zitierregeln dieser Lernunterlage orientieren sich an jenen, die von der Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsychologie empfohlen werden. 

4.6.1 Bibliografische Angaben von Artikeln in Zeitschriften

Zeitschriftenartikel werden nach folgendem Schema zitiert:

Ein/e AutorIn:

Nachname, Vorname. Jahr. Artikeltitel. Untertitel. Zeitschriftentitel, Jahrgang, Heftnummer: Seite-Seite.

Mehrere AutorInnen:

Nachname, Vorname, Vorname Nachname und Vorname Nachname. Jahr. Artikeltitel. Untertitel. Zeitschriftentitel, Jahrgang, Heftnummer: Seite-Seite.

Beispiele:

Ein/e AutorIn:

Heinze, Thomas. 2012. Was sind kreative Forschungsleistungen? Konzeptuelle Überlegungen sowie Beispiele aus der Wissenschaftsgeschichte und bibliometrische Befunde. Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsychologie, Jg. 64, Heft 3: 583-599.

Mehrere AutorInnen:

Conrad, Christoph, Michael Lechner und Werner Welf. 1996. East German Fertility after Unification: Crisis or Adaptation? Population and Development Review, 22: 331-358.

4.6.2 Bibliografische Angaben von Artikeln in Sammelbänden

Aufsätze in Sammelbänden werden nach folgendem Schema zitiert: 
Ein/e AutorIn: 

Nachname, Vorname. Jahr. Artikeltitel. Untertitel. In Sammelbandtitel, Hrsg. Vorname Nachname, Vorname Nachname und Vorname Nachname, Seite-Seite. Ort: Verlag. 

Mehrere AutorInnen: 

Nachname, Vorname, Vorname Nachname und Vorname Nachname. Jahr. Artikeltitel. Untertitel. In Sammelbandtitel, Hrsg. Vorname Nachname, Vorname Nachname und Vorname Nachname, Seite-Seite. Ort: Verlag. 

Beispiele: 

Ein/e AutorIn: 

Breckner, Roswitha. 2008. Geschlechterverhältnisse und –beziehungen. In Forschungs- und Anwendungsbereiche der Soziologie, Hrsg. Rudolf Forster, 56-71. Wien: Facultas. 

Mehrere AutorInnen: 

Buchmann, Marlis, und Manuel Eisner. 2001. Geschlechterdifferenzen in der gesellschaftlichen Präsentation des Selbst. Heiratsinserate von 1900 bis 2000. In Geschlechtersoziologie. Sonderheft 41 der Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsychologie, Hrsg. Bettina Heintz, 75-107. Wiesbaden: Westdeutscher Verlag.

4.6.3 Bibliografische Angaben von Monografien

Schema: 
Ein/e AutorIn: 

Nachname, Vorname. Jahr. Titel. Untertitel. Bandangabe, Auflage, Erscheinungsort: Verlag. 

Mehrere AutorInnen: 

Nachname, Vorname, Vorname Nachname und Vorname Nachname. Jahr. Titel. Untertitel. Bandangabe, Auflage, Erscheinungsort: Verlag. 

Beispiele: 

Ein/e AutorIn: 

Treibel, Anette. 2008. Migration in modernen Gesellschaften. Soziale Folgen von Einwanderung, Gastarbeit und Flucht. 4. Auflage, Weinheim: Juventa. 

Zwei AutorInnen: 

Bortz, Jürgen, und Nicola Döring. 2009. Forschungsmethoden und Evaluation für Human- und Sozialwissenschaftler. 4. überarbeitete Auflage, Heidelberg: Springer. 

Mehrere AutorInnen: 

Jahoda, Marie, Paul F. Lazarsfeld und Hans Zeisel. 1975. Die Arbeitslosen von Marienthal. Ein soziografischer Versuch, 1. Auflage, Frankfurt am Main: Suhrkamp.

4.6.4 Bibliografische Angaben von Beiträgen aus dem Internet

Bei Internetquellen notwendig, neben dem Autor, dem Erscheinungsjahr und Titel, genaue Internetadresse (URL) anzugeben, unter dieser der Artikel zu finden ist. Auch Datum des letzten Aufrufs muss angegeben werden. 

Schema: 

Nachname, Vorname. Jahr. Artikeltitel. URL (Zugegriffen: Datum des letzten Zugriffs). 

Beispiel: 

Ziegler, Jean. 2011. Der Aufstand des Gewissens. Die nicht-gehaltene Rede der Festspiele 2011. http://www.ard.de/-/id=2007576/pdp26u/index.html[1] (Zugegriffen: 24.2.2013). 

Ist nicht nachvollziehbar, wer den Artikel verfasst hat, dann beginnt der bibliografische Eintrag mit dem Titel. 
Schema: 

Titel. URL (Zugegriffen: Datum des letzten Zugriffs). 

Beispiel: 

Einbürgerungen.  http://www.statistik.at/web_de/statistiken/bevoelkerung/einbuergerungen/index.html[2] (Zugegriffen: 18.9.2012). 

Hinweis: Oftmals gibt es die Möglichkeit zusätzlich zur gedruckten Ausgabe der Zeitschrift die Online-Version dieser zu benutzen. Trotzdem werden bibliografischen Angaben so gestaltet wie bei Artikeln in Zeitschriften
4.6.5 Bibliografische Angaben von Diplomarbeiten/ Dissertationen

Schema: 

Nachname, Vorname. Jahr. Titel. Untertitel. Diplomarbeit bzw. Dissertation Name der Universität. 

Beispiele: 

Gräfinger, Elisabeth. 2001. Die Welt von innen. Männer in Karenz. Diplomarbeit Universität Wien. 

Pohn-Weidinger, Maria. 2011. Heroisierte Opfer? Bearbeitungs- und Handlungsstrukturen von "Trümmerfrauen" in Wien unter besonderer Berücksichtigung des vergeschlechtlichen Opferdiskurses. Dissertation Universität Wien.

4.7 Literaturverwaltungsprogramme

· gibt zahlreiche elektronische Literaturverwaltungsprogramme wie EndNote, Citavi, Zotero, od. Bib Tex. 
· Programme: unterschiedl. komplex, dienen aber der einfacheren Verwaltung größerer Mengen an Literatur
· benötigen zwar teilweise etwas an Einarbeitungszeit, erleichtern Verwaltung von größeren Mengen an Literatur aber ungemein.
· auch bei Recherche im Online-Katalog der Universitätsbibliothek Wien gibt es die Möglichkeit des Datenimportes von bibliografischen Zitaten in versch. Literaturverwaltungsprogramme

· Verwendung eines Literaturverwaltungsprogramms ersetzt die Kenntnis der Zitierregeln natürlich nicht

4.8 Plagiat

· Plagiat = Diebstahl geistigen Eigentums ( bewusst u. unrechtmäßig fremdes geistiges Eigentum in eigenen Arbeiten verwendet, ohne dass auf die entsprechenden Originalquellen hingewiesen wird 
· macht keinen Unterschied, woher Originalquelle stammt; es gelten dieselben Regeln, egal ob man aus einem Artikel einer peer-reviewten Zeitschrift Inhalte entnimmt, aus einer Internetquelle wie zum Beispiel Wikipedia od.  der Seminararbeit anderer Studierender abschreibt

· wenn man Inhalte in eigenen Worten wiedergibt, ohne Quellen anzugeben, handelt es sich um ein Plagiat (=Ideenplagiat).
· Österreichische Agentur für wissenschaftliche Integrität untersucht Vorwürfe wissenschaftl. Fehlverhaltens, wozu unter anderem Plagiate zählen, bietet auf ihrer Homepage einen Überblick über ihre Arbeit.

4.8.1 Arten von Plagiaten

Vollplagiat (auch Totalplagiat genannt) = eine fremde Arbeit wird als eigene ausgegeben + kein Einverständnis des tatsächlichen Urhebers vorliegt
Zitat ohne Beleg (auch Teilplagiat genannt) = Teile eines fremden Werkes werden übernommen ohne sie mit einer entsprechenden Quellenangabe zu versehen
Übersetzungsplagiat = ein fremdsprachiger Text wird übersetzt, aber auf die entsprechende Quellenangabe wird verzichtet 
Selbstplagiat = 1. Studierende geben dieselbe (selbstgeschriebene) Arbeit in mehreren Lehrveranstaltungen ab

                           2. bestehende eigene Texte werden in anderen eigenen wissenschaftl. Arbeiten verwendet und nicht mit einem entsprechenden Quellenverweis versehen 
Verbalplagiat = wortwörtliche Textpassagen werden ohne Quellenangabe übernommen
Ideenplagiat = Inhalte werden sinngemäß ohne Quellenangabe übernommen 

Nicht nur bei Arbeiten von Studierenden finden sich Plagiatsfälle. Auch in der Wissenschaft finden sich Beispiele, wie das des Ökonomen Hans-Werner Gottinger, der in seiner Arbeit Kollegen plagiierte. 

Weiteres unterscheidet man noch das sogenannte Ghostwriting und Fälschungen.
4.8.1.1 Ghostwriting

· fremde Arbeit wird mit Einverständnis des tatsächlichen Autors als eigene Arbeit ausgegeben

· so wurden z.B. von Ghostwritern verfasste Reviews von Medikamenten dafür benützt, um den Verkauf dieser Medikamente zu fördern.
4.8.1.2 Fälschungen

· wenn die Arbeit, die Autorenschaft, die Studie(n), u./od. die Ergebnisse erfunden od. gefälscht werden

· so hat z.B. der Psychologe Diederik Stapel in seiner Forschungsarbeit massiv Daten gefälscht. Deshalb mussten zahlreiche seiner Forschungsergebnisse und Veröffentlichungen zurückgezogen werden.

4.8.2 Konsequenzen, die auf ein Plagiat folgen können

· Plagiieren keinesfalls ein Kavaliersdelikt

· widerspricht nicht nur dem wissenschaftlichen Ethos, sondern ist auch strafrechtlich relevant. So kann bspw. der tatsächliche Urheber in bestimmten Fällen Schadenersatzforderungen stellen. In bestimmten Fällen sind sogar Freiheitsstrafen oder hohe Geldstrafen möglich. 
· Universitäten sehen Sanktionen für Plagiate vor (z.B. Beurteilung der betreffenden Arbeit wird für nichtig erklärt, somit können auch akademische Grade wieder aberkannt werden! ( kann dann der Fall sein, wenn Plagiat die Grundlage für Verleihung eines akademischen Grades war, denn dann gilt damit auch der akademische Grad als erschlichen)
· vorsätzliche unberechtigte Führen akademischer Titel ist mit hohen Geldstrafen zu ahnden. 
· wenn ein akademischer Grad erschlichen wird, der Voraussetzung für die Zulassung zu einem weiteren Studium (z.B. Bachelor als Voraussetzung für den Master) ist, so gelten auch die darauffolgenden Leistungen als erschlichen, weil sie auf einem erschlichenen Zugang aufbauen. 
· Wichtig ist auch zu wissen, dass Plagiate nicht verjähren!

